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für Max


und für Rosinchen




Christine Schweitzer wurde in Siegen geboren und lebt seit ihrem Studium der Musikwissenschaften, Germanistik und Philosophie in Köln. Sie absolvierte eine private Gesangsausbildung und war als Produktmanagerin und als Künstleragentin tätig. Seit 1999 arbeitet sie als freie Grafik-Designerin, Illustratorin und Redakteurin für verschiedene große Plattenlabels. Sie ist Mutter eines Sohnes.


Lucy, Handpuppe mit besonderen Fähigkeiten, verbrachte ihre frühen Puppenjahre bei einer Klavierlehrerin. Ihr Wunsch, das Geigenspiel zu erlernen, führte unmittelbar zu ihrer Zweitadoption: Unter Dauerbeschallung mit Tonleitern, Etüden und den Violinkonzerten von Tschaikowsky und Sibelius erlitt die Klassik-verabscheuende Klavierlehrerin einen Nervenzusammenbruch und gab Lucy an ihre heutige Puppenmutter weiter. Seitdem lebt Lucy bei dieser, und sie plant, so lange dort zu bleiben, bis sie die Aufnahmeprüfung an der New Yorker Juilliard School of Music bestanden hat.


Seit ihrem Grundschulabschluss besucht Lucy ein Kölner Gymnasium. Das Bekanntwerden ihres ersten literarischen Projekts, 99 gute Ausreden, nicht in die Schule zu gehen, konnte bisher erfolgreich verhindert werden.


Lucy beabsichtigt, spätestens 2018 den ARD-Musikwettbewerb zu gewinnen. Weitere Zukunfts pläne sind u. a. die Wahl zur Schulsprecherin, das Abitur, die Gründung ihres Unternehmens „Lucys Wunderwelt“ und die Fortsetzung ihrer Autorinnen-Tätigkeit.





Endlich neun!


„Endlich neun!“ – „Geschenke!“ – „Ein Chamäleon!“ – die Reihenfolge der Gedanken, die Pauline Michels durch den Kopf schossen, als am Morgen ihres neunten Geburtstags der Wecker klingelte. Die Aussicht, ein Chamäleon geschenkt zu bekommen, würde vermutlich nicht allzu viele Morgenmuffel aus dem Bett locken, aber Pauline sprang voller Vorfreude auf. Chamäleons waren total cool: Sie passten ihre Farbe einfach dem Hintergrund an! Und wenn man sich erst einmal an ihr merkwürdiges Aussehen gewöhnt hatte, waren sie eigentlich ziemlich niedlich.


Im Flur brannte kein Licht. Sie war doch wohl nicht die erste! Etwas enttäuscht öffnete sie die Küchentür.


Ein zweistimmiges: „Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag!“, schallte ihr entgegen.


Mama und Papa hatten den Frühstückstisch mit schönen Blumen und dem guten Geschirr festlich gedeckt. Nur das kleine Licht über dem Herd war an, so dass der Schokoladenkuchen mit den neun brennenden Kerzen richtig zur Geltung kam. Auf dem Tisch lagen einige Päckchen in Ge schenkpapier. Sie blickte sich rasch um: Keines war groß genug, dass ein Terrarium für ein Chamäleon hätte darin sein können. Aber vielleicht hatten sie es gerade deshalb nicht in der Küche stehen! Bei einem größeren Geschenk kam es manchmal vor, dass Papa es erst nachträglich holte, damit die Überraschung größer war. Als sie ihr erstes richtiges Fahrrad bekommen hatte, musste sie sogar auf den Hausflur rausgehen!


Mama gab ihr einen Kuss: „Alles Gute zum Geburtstag, mein Schatz“, und überreichte ihr ein in dunkelroten Samt eingeschlagenes Päckchen. Eine kleine schwarze Schachtel kam zum Vorschein. „Weil du jetzt ein richtig großes Mädchen bist“, sagte Mama, als Pauline diese öffnete und eine Halskette herausnahm.


Kleine, rote Steine waren zu winzigen Blüten geformt, die sich aneinander reihten und mehrmals verzweigten. Pauline hielt die Kette in den Kerzenschein. Sie war einfach wunderschön! So et was Kostbares hatte sie noch nie besessen! Sie kam sich gleich viel erwachsener vor.
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„Soll ich sie dir mal umlegen?“, bot sich Mama an.


Pauline lief auf den Flur, um sich im Spiegel zu betrachten. Das Rot passte perfekt zu ihren dunklen Locken! Zugegeben, ihr verwaschener, hellblauer Schlafanzug war vielleicht nicht ganz das Richtige dazu – aber trotzdem sah sie einfach zauberhaft aus! Sie lief zurück in die Küche.


„Total cool! Danke!“


„Du siehst toll aus!“, lächelte Papa und überreichte ihr das nächste Geschenk: einen Rucksack aus grünem Segeltuch mit silber-glitzerndem Schriftzug. Sie packte noch weitere Päckchen aus, Bücher und eine CD, dann war nur noch ein Päckchen übrig.


„So, das ist das letzte.“


Es war weich – und es fühlte sich irgendwie lebendig an. Ließ sich ein Chamäleon so einfach in Geschenkpapier einwickeln? Pauline riss das Papier auf. Ein karottenroter Schopf wurde sichtbar. Ein Ruck – und sie hatte eine kleine Puppe ganz aus der Verpackung gezogen.


„Was soll das denn?“, platzte es aus ihr heraus. „Ich spiele schon lange nicht mehr mit Puppen“, erklärte sie mit Nachdruck.


Die Enttäuschung war ihr an der Nasenspitze abzulesen. Mama und Papa wechselten einen viel-sagenden Blick. Papa räusperte sich.


„Wir wissen ja, dass du dir ein Haustier wünschst“, begann er, aber …“, er wechselte wieder einen Blick mit Mama, „…muss es denn unbedingt ein Chamäleon sein?“


„Aber die sind voll süß! Und sie können ihre Farbe wechseln!“


Mama schüttelte energisch den Kopf.


„Isch will aber kein Viesch im ’aus, das plötzlisch bei uns am Tisch sitzt und ‘at die selbe Farbe wie die Tischdeck’, und wenn isch nach der Butter greifen will, ‘ab ich auf einmal das Tier in der ‘and! Bah!“ Sie verzog angeekelt das Gesicht.


Obwohl Cathérine Michels, geborene Dubois, schon seit ihrer Hochzeit vor 12 Jahren mit Paulines Papa in Deutschland lebte, schlug ihr französischer Akzent immer noch durch, vor allem, wenn sie sich aufregte.


„Jedenfalls“, fuhr Papa unbeirrt fort, „schlagen wir dir vor, dass wir drei zusammen in die Zoohandlung gehen und du dir ein Tier aussuchst, das wir alle mögen.“


Pauline überlegte kurz, dann nickte sie zustimmend. So schlecht war die Idee nicht. Vielleicht konnte sie Mama ja vor Ort überzeugen, dass ein Chamäleon im Grunde genommen ein ganz harmloses und niedliches Tier war.


Nach dem Frühstück baute sie ihre Geburtstagsgeschenke auf der Fensterbank in ihrem Zimmer auf.


Sie konnten sich sehen lassen. Nur die Puppe passte nicht so recht: Das war doch ein richtiges Kleinkindergeschenk, oder? Sie öffnete die Tür zu ihrem Kleiderschrank und warf sie kurzerhand hinein. Immerhin kamen ihre besten Freundinnen nach der Schule zu Besuch, da wollte sie sich nicht blamieren!





Max hat Ärger


„Hab’ ich dich endlich, kleine Kröte!“


Detlev Prinz, Portier im Schlosshotel Wolkenau, bebte vor Zorn. In seinem eisernen Griff wand sich Max Hopper, der neunjährige Sohn des Hotelkochs.


„Hab’ ich dir nicht verboten, unsere Gäste zu belästigen? Und was hast du überhaupt hier wieder rumzuschnüffeln?“
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Prinz schaute über seine Schulter. Der Gang war menschenleer.


„Eine kräftige Tracht Prügel brauchst du, ja-wohl! Auf den Moment hab’ ich schon lange gewartet.“


„Lass’ mich sofort los!“


Max versuchte sich loszureißen, als ihn der erste Schlag mit der flachen Hand er wischte. Er trat heftig um sich und traf seinen Peiniger am Schienbein, doch ohne größere Auswirkungen – Prinz’ Gesicht verzerrte sich zwar vor Schmerz, aber los ließ er nicht. Eben wollte er seine Hand ein zweites Mal auf Max’ Hinterteil klatschen lassen, da öffnete sich eine Tür.


„Herr Prinz! Lassen Sie sofort los!“


Augenblicklich lockerte der seinen Griff. Auf dem Gang stand Max’ Vater, der Hotelkoch.


„Was fällt Ihnen eigentlich ein? Wagen Sie ja nicht noch einmal, meinen Sohn zu schlagen, sonst erfährt der Direktor von ihren Prügelmethoden.“


Detlev Prinz verzog das Gesicht. Eine himmelschreiende Ungerechtigkeit war das! Er hatte schließlich nichts Falsches getan!


Hopper warf ihm noch einen drohenden Blick zu, dann wandte er sich direkt an seinen Sohn.


„Max, was hast du angestellt?“


„Gar nichts!“, protestierte der Junge.


„Von wegen!“ Detlev Prinz war empört. „Der Frau Haberstein von Zimmer 14 hat er grüne Farbe ins Shampoo gemischt. Die Ärmste hat einen Tobsuchtsanfall bekommen, als sie sich morgens plötzlich mit grasgrünem Schopf im Spiegel gesehen hat!“


Den Bruchteil einer Sekunde kräuselten sich die Mundwinkel von Max’ Vater nach oben. Die Haberstein war Gattin eines steinreichen Filzstift-Fabrikanten. Für ihre Tobsuchtsanfälle war sie verschrien. Obwohl ein grüner Haarschopf natürlich wirklich Grund zur Aufregung bot! Andererseits konnte sie damit glatt Werbung für die bunten Filzstifte ihres Mannes machen. Erneut zuckten seine Mundwinkel.


„Ein Dumme-Jungen-Streich, Herr Prinz, gewiss. Ich werde Max schon dafür zur Verantwortung ziehen, verlassen Sie sich drauf. Aber Sie rühren meinen Sohn nicht noch einmal an!“


Detlev Prinz schnaubte wütend auf, dann drehte er sich auf dem Absatz um und rauschte davon.


„Und? Was hast du dazu zu sagen?“


Der Blick des Hotelkochs war streng geworden.


„Max, so kann’s nicht weitergehen! Die Hotelgäste dürfen auf keinen Fall belästigt …“ Mitten im Satz piepte die kleine Stoppuhr an seinem Gürtel.


„Oh je, die Soufflés“, erschrak er. „Ich muss zurück in die Küche. Wir reden heute Abend.“


Max zuckte die Schultern und sah seinem Vater nach, wie er die Tür zum Treppenhaus aufriss und die Stufen zur Küche hinunterpolterte.





Vor der Schule


„Tschüß, Geburtstagskind! Viel Spaß in der Schule!“


Mama winkte Pauline vom Fenster aus nach.


Pauline winkte zurück. Die Wohnung, in der sie mit ihren Eltern wohnte, lag im zweiten Stock eines alten Stadthauses. Von der Straße aus sah man auf die großen Fenster von Mamas Atelier.


Mama war Malerin, sogar eine sehr erfolgreiche. Pauline wusste, dass ein Bild, das Mama gemalt hatte, fast soviel kostete wie ein kleines Auto. Pauline erwähnte das nie jemandem gegenüber. Ihre Schulfreundinnen hätten ihr so wieso nicht geglaubt. Sie selbst fand es merkwürdig, dass es Leute gab, die für bunte Klecksereien soviel Geld ausgaben.


Paulines Papa war Pilot und fast genauso oft unterwegs in exotische Länder wie er zu Hause war. Aber er rief seine Familie jeden Abend an, um ihnen eine gute Nacht zu wünschen – außer natürlich, wenn er gerade in der Luft war. Weil in den Ländern, aus denen Papa anrief, meist eine ganz andere Uhrzeit war als bei Pauline zu Hause, vertat er sich hin und wieder und rief mitten in der Nacht an, und vor zwei Wochen hatte er Pauline um halb acht Uhr morgens schöne Träume gewünscht.
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